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Amtlicher Teil.
Bekanntmachung

yekLandesversichernngsanstattHeffen -Naflau
für den Kreis Wiesbaden (Ltadt ) .
(§ 34 des Jnvaliden -Bersicherungsgesetzes

vom 13. Juli 1899 .)

Für die nach dem vorbezeichneten Reichsgesetze
versicherungspflichtigen Personen im Kreise
Wiesbaden (Stadt ) sind für die Zeit vom 1. Januar
1905  bis 31 . Dezember 1910 , vorbehaltlich etwaiger
audermeiter Festsetzung, nachbezeichneteWocheubci-

triige zu entrichten, und zwar:

Für
Ein Wochenbeitrag

der Lohnklasse
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1, Mitglieder der ge-
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kaffe zu Wiesbaden.
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2.  Mitglieder der Be¬
triebs - Krankenkasse
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5.  Mitglieder der
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8 . Mitglieder der
Krankenkasse der

Tapezierer - Innung
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11 . Mitglieder der
JnnnugS -Kraukcn-
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Staiutenfür die Bemessung der
Krankenkassenbeiträge zugrunde
zu legenden wirklichen täglichen

Arbeitsverdienstes fällt.

tuts .IVu . V

20

20

20

24

24

24

30

30

30

20

20

36

24

24

14

14

14

20

20

20

20

20

30

30

36

36

24

24

24

24

24

30

30

30

30

30

Für
Ein Wochenbeitrag

der Lohnklasse.
i |ii |iii |ivi v

von
Ps. I P,' . 1Pi | Pf. Pf-

36

13 . Mitglieder der
Krankenkasse der

Maschinenfabrik
Wiesbaden . Ges m
b. H . zu Wiesbaden

(Dotzheim ) .
§ 5 ) Mitgliederklafse I
d-s } „ II

Stat J „ III
14 . Mitglieder der

Postkraukenkaffc.
Klaffe I bei einemTage

lohn bis einschl.
1.16 Mk.

„ II bei einemTag :-
lohn von mehr
als 1.16 Mk.
bis einschl. 1.83
Mk.

„ III bei einem Tage¬
lohn von mehr
als 1.83 Mk.
bis einschl. 2.83
Mk.

„ IV bei einem Tage»
lohn von mehr
als 2.83 Mk.
bis einschl. 3.83
Mk.

„ V bei einem Tage¬
lohn über 3.83

. Mk.
15 . Lehrer und

Erzieher.
s)mit einemJahresarbeits-

verdienst bis zu1150 Mk.
b)mil einemJahresarbeitS-

verdienst von mehr als
1150 bis 2000 Mark.

16 . Hansbeamtinnen
(Hausdamen , Haus¬
hälter , Stützen ) , so«
fern für diese Personen
als Mirglieder eine Kran¬
kenkasse nicht etwa Beiträge
einer höheren Lohnklafle
zu entrichten sind.

17 . Die in der Land-
und Forstwirtschaft
beschäftigt . Betriebs-
beamten.
18 . Alle übrigen in
Land und Forstwirt¬
schaft beschäftigten
Personen , welche kei-
ucrder vorgenannten
Krankenkassen ange¬
hören:

a) männlich
b) weiblich.

19 . Alle in sonstiger
Weise beschäftigte«
Personen , sofern sie
einer der vorerwähn¬

ten Krankenkassen
nicht angehören:
a) erwachsene männl . Per¬

sonen
b) erwachs, weiblicheP -rs.
o) Lehrlinge über 16 Jahre
ä) Lehrmädchen über 16

Jahre.
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und zwar:
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Für diejenigen Per¬
sonen , welche als
Lohn oder Gehalt
eine feste , für Wochen
Monate Vierteljahre
ad . Jahre vereinbarte

bare Vergütung
erhalten , sind Bei¬

träge derjenigen
Lohnklassc zu ent¬
richten , in deren
Grenzen die bare
Vergütung fällt , so¬
fern diese Beiträge
höher sind als die
nach der vorstehen¬
den Bekanntmachung
maßgebenden.

Die Verwendung von Beitragsmarken einer
höheren Lohnklasse — als gesetzlich vorge
schrieben — ist allgemein zulässig . Wenn zwi
scheu dem Arbeitgeber und dem Versicherten die
Versicherung in einer höheren Lohnklasse nicht
ausdrücklich vereinbart ist , so ist der Arbeit¬
geber nur zur Leistung der Hälfte desjenigen
Beitrages verpflichtet , welcher nach der vorstehen
den Bekanntmachung für den Versicherten zu
entrichten ist.

Zur richtigen und rechtzeitigen Verwendung
der fälligen ' Beitragsmarken sind die Arbeit¬
geber verpflichtet . Rechtzeitig geschieht die Ver¬
wendung nur dann , wenn sie bei jeder Lohnzah¬
lung und wenn keine Lohnzahlung stattfindct
und ' der Lohn gestundet wird , bei Beendigung
des Dienstverhältnisses oder am Schlüsse eines
Kalenderjahres erfolgt . Den Arbeitgebern steht
das Recht zu . bei der Lohnzahluna den von
ihnen beschäftigten Personen die Hälfte der Ben
träge in Abzug zu bringen . Diese Abzüge dür¬
fen sich jedoch höchstens auf die für die beiden

letzten Lohnzahlungsperioden entrichteten Ben
träge erstrecken . Als Lohnzahlungen gelten auch
Abschlagszahlungen.

Findet die Beschäftigung einer verncherungs-
pflichtigen Person nicht während der ganzen
Beitragswoche bei demselben Arbeitgeber statt,
so ist von demjenigen Arbeitgeber der volle Wo¬
chenbeitrag zu entrichten , welcher den Ver¬
sicherten zuerst beschäftigt . Wurde dieser Ver¬
pflichtung nicht genügt und hat der Versicherte
den Beitrag nicht selbst entrichtet , so hat der¬
jenige Arbeitgeber , welcher den Versicherten
weiterhin beschäftigt , den Wochenbeitrag zu 1er-
sten . Steht der Versicherte gleichzeitig ,n meh¬
reren die ' Versicherungspfucht begründenden
Arbeits - und Dienstverhältnissen , so haften alle
Arbeitgeber als Gesamtschuldner für die vollen
Wochenbeiträge . Die unterlassene Markenver¬
wendung kann nicht damit entschuldigt werden,
daß ein anderer Arbeitgeber , der den Versicher¬
ten vorher beschäftigt habe , zur Beitragslerftung
verpflichtet gewesen sei. Versicherungspslkchüge
Personen sind befugt , die Beiträge anstelle der
Arbeitgeber zu entrichten . Dem Versicherten,
welcher :bie vollen Wochenbeiträge entrichtet hat,
steht gegen den zur Entrichtung der Beitrage
verpflichteten Arbeitgeber Anspruch auf Erstat¬
tung der Höhe des Beitrages zu , wenn die Mar¬
ken vorschriftsmäßig entwertet sind.

Durch das neue Jnvaliden -Versicherungsgesetz
ist die Versicherungspflicht ausgedehnt auf die
gegen Lohn oder Gehabt beschäftigten Werkmei¬
ster , Techniker , Lehrer und Erzieher , sofern ihr
steter Jahresarbeitsverdienst 2000 A nicht über¬
steigt . Lehrer und Erzieher an öffentlichen
Schulen oder Anstalten unterliegen der Ver¬
sicherungspflicht nicht , so lange sie lediglich zur
Ausbildung für ihren zukünftigen Berus be¬
schäftigt werden oder sofern ihnen eine Anwart¬
schaft aus Pension im Betrage der geringsten
Invalidenrente von mindestens 111 .60 A jähr¬
lich gewährleistet ist.

Die Versicherungspflicht ergreift auch solche
als Lehrer tätige Personen , welche aus dem
Stundengcben bei wechselnden Auftraggebern
ein Gewerbe machen (selbständige Musiklehrer,
Sprachlehrer usw .) , und zwar auch dann , wenn
sie den Unterricht in der eigenen Wohnung er¬
teilen.

Folgende Personen sind befugt , freiwillig in
die Versicherung einzutreten , solange sie das
40. Lebensjahr nicht vollendet haben (Sclbstver-
sichernngj:

1. Betriebsbeamte , Werkmeister , Techniker,
Handlungsgehilfen und sonstige Angestellte,
deren dienstliche Beschäftigung ihren
Hauptberuf bildet , ferner Lehrer und Er¬
zieher , sämtlich sofern ihr regelmäßiger
Jahresarbeitsverdienst an Lohn oder Ge¬
halt mehr . als 2000 A,  aber nicht über
3000 M beträgt.

2.  Gewerbetreibende und sonstige Betriebs¬
unternehmer , welche nicht regelmäßig mehr
als zwei versicherungspflichtige Lohnarbei¬
ter beschäftigen , sowie Hausgewerbetrei¬
bende , sämtlich soweit noch durch Beschluß
des Bundesrats die Versicherungspflicht
auf sie erstreckt worden ist.

3. Personen , deren Arbeitsverdienst in freiem-
Unterhalte besteht , sowie diejenigen , welche
nur vorübergehende Dienstleistungen ver¬
richten und deshalb der Versicherungspflicht
nicht unterliegen.

Versicherte , bei denen die Voraussetzungen für
die Versicherungspflicht und Selbstversicherung
aufhören , können die Versicherung freiwillig
fortsetzen , sofern sie noch nicht dauernd erwerbs¬
unfähig sind.

Die freiwillige Versicherung ist an die Ent¬
richtung von Beiträgen einer bestimmten Lohn¬
klasse nicht gebunden : hierbei steht vielmehr die
Verwendung von Beitragsmarken zu 14, 20 , 24,
30 und 36 Pfennig frei.

Zur Verwendung der Beitragsmarken auf
Grund der Versicherungspflicht und sich daran
anschließender Weiterversicherung sind gelbe und
für die Selbstversicherung und deren Fortsetzung
graue Quittungskarten zu verwenden.

Die aus der Versicherungspflicht sich er
gebende Anwartschaft erlischt , wenn während
zweier Jahre nach dem auf der Quittungskarre
verzeichneten Ausstellungstag ein die Ver¬
sicherungspflicht begründetes Arbeits - , oder
Dienstverhältnis oder die Weiterversichernng
nicht oder in weniger als insgesamt 20 Bei¬
tragswochen bestanden hat . Bei der Selbstver¬
sicherung und ibrcr Fortsetzung müssen zur Auf¬
rechterhaltung der Anwartschaft während der
anaeaebenen 2 Jahre mindestens 40 Beiträge
entrichtet werden.

Eassel , den 9. Juni 1905.
Der Vorstand:

Riedesel , Freiherr zn Eisenbach.
Landes -Hauptmann.

Wird veröffentlicht.
Da noch- vielfach UnUavheit über -die Vcrsiche

rungsp .flicht der nicht ständig beschäftigten Per¬
sonen , namentlich der Auswärterinnen , besteht,
so weisen wir -aus folgendes hin:

Unter Aufwärterinnen (auch Morgen - oder
Stundenfrauen ), vcvstcht man solche Personen,
die in einem oder verschiedenen Häusern niedere,
häusliche Dienste von kurzer Dauer verrichten,
so z. B . bas Reinigen der Wohnungen und Klei¬
der , das Einholen von Sachen und dergleichen.
Grundsätzlich unterliegen dieffe Personen der Jn-
validenversicheruriigspflicht , sofern sic in einem
dauernden Dienstverhältnisse zu einem oder meh¬
reren Arbeitgebern stehen . Durch Beschluß des
Bundesrats vom 27.' Dezember 1899 sind die
Dienstleistungen der Aufwärterinnen von der
Versicher -ungspflichk nur bann befreit , wenn sic
gelegentlich , insbesondere zu gelegentlicher Aus¬
hilfe oder zwar in regelmäßiger Wiederkehr , ober
nur nebenher und gegen ein geringfügiges Ent¬
gelt verrichtet werden , welches für die Dauer der

Beschäftigung zum Lebensunterhalt nicht aus¬
reicht und zu den Versicherungsbeiträgen nicht in
entsprechendem Verhältnis steht . Das Reichs-
vevstcherungsamt sicht den einem Drittel des
maßgebenden Tagälohnes gewöhnlicher Tagear¬
beiter (vgl . ^ 8 des KrankenversicherungsgSsetzes)
entsprechenden Betrag als ■ ein geringfügiges
Entgelt im Sinne des obengenannten Beschlusses
an . -Erreicht der Lohn dieses Drittel , so liegt
in der Regel Versicherungspflicht , erreicht er es
nicht , so liegt in der Regel Versicherungsfreilheit
vor . Indes ist hierbei zu beachten , daß minde¬
stens der Arbeitsverdienst einer Woche mi-t dem
aus eine Woche entfallenden Ta -gelohn verglichen
werden muß . Der ortsübliche Tagelckhn ist für
den Stadtkreis Wiesbaden für erwachsene weib - :
liche Arbeiter auf 2,20 A festgesetzt, es beträgt
mithin das Drittel auf die Woche 4.23 Jl und
auf den Monat berechnet 18.33 A. Da dieses
Drittel als Wersicherungsgrenze in der Regel in
Betracht zu ziehen ist, so läßt sich die Versiche-
rungspflicht der Aufwärterinnen in den aller¬
meisten Fällen unschwer föststellen . Von Wich¬
tigkeit bei Prüfung der Versicherungspflicht ist
es ferner , daß der Arbeitsverdienst bei sämtlichen
Arbeitgebern zu -berücksichtigen ist und -daß auch
Naturalbezüge , wie Kaffee , Brötchen , Mittag¬
essen usw . als Lohn in Anrechnung zu kommen
haben . Für die Naturalbezüge kommt der Durch¬
schnittswert in Ansatz . Die gleichen Grundsätze
gelten auch für -die Wasch- und Putzfrauen sowie
Näherinnen und dergleichen . Bei Uebertretungen
gegen die Klebepflicht können die ArbeitgSber in
empfindliche Ordnungsstrafen (bis 300 A) ge¬
nommen werden , außerdem sind sie bei nachträg¬
licher Markenverwendung verpflichtet , die -vollen
-Wochenbeiträge zu zahlen , sie hüben dann nicht
mehr das Recht , die Hälfte der Beiträge den Ver-
sicherten . am Lohne abzuziohen . Die Versicher¬
ten dagegen sind durch die unterlassene Marken¬
verwendung ebenfalls stark benachteiligt , sie Wn-
ncn die Anwartschaft auf Rente und Kranken-
fürlsorge nicht erwerben oder verlieren sie, falls
die Versicherung schon bestanden hat . Zu Aus¬
künften ist das städtische Versicherungsbureau.
Markt -siraße 1, Zimmer Nr . 10, während der
Dienststunden bereit.
18547 Der Magistrat.

Abteilung für Versichcrungssachen.
Bekanntmachung.

Die am 30. Juni und 1. Juli d. Js . in den
Distrikten Klosterbruch und Rabengrund stattge¬
fundenen Grasversteigerungen sind genehmigt
worden.

Die Steigpreise müssen innerhalb 3 Tagen zur
Kaffe bezahlt sein . 18552

Wiesbaden , den 6. J -uli 1909.
Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Am 12. und 13. Juli d. Js . und erforderlichen

Falles die folgenden Tage , vormittags 9 Uhr und
nachmittags 2 Uhr anfangend , werden im Leih¬
hause , Neugasse 6 a (Eingang Schulgaffe ), die
dem städtischen Leihhause bis zum 15. Juni 1909
einschließlich verfallenen Pfänder , bestehend in
Brillanten , Gold , Silber , Kupfer , Kleidungs¬
stücken, Leinen , Betten usw . versteigert.

Wiesbaden , den 9. Juli 1909.
18 553 Stadt . Leihhausdeputation.

Verdingung.
Die Herstellung und Anlieferung von Schul¬

bänken für:
-a) Schule -auf dem Schulbcrg Nr . 10 und 12,

Los 1;
b) Schule an der Kastellstraße , Los 2;
c) Schule an derBlcichstratze , Los 3;

-d) Schule an der Rheinstraße , Los 4;
sollen im Wege der öffentlichen Ausschreibung
verdungen werden.

Angebotsformulare , Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden im
Bureau , Friedrich -straße 15, Zimmer Nr . 2, ein-
gesehen , die Verdingungsunterlagen auch von
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 50 ■%, und zwar bis zum Termin
bezogen werden.

Verschlossene und -mit der Aufschrift „>G . U. 4,
Los . . versehene Angebote sind spätestens bis
Donnerstag , den 22. Juli 1909, vorm . 11 Nhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der -Angebote ersolgt ^ unter
Einhaltung der obigen Los -Reihenfolge in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter.

Rur die mit dem vorgeschriebenen und ausge¬
füllten Berdingungsformular eingcreichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagssrist : 30 Tage . 18 712 b
Wiesbaden , den 8. Juli 1909.

Stadtbauamt , Abteil , für Gcbttudeunterhaltung.
Verdingung.

Die Erneuerung des Anstrichs der äußeren
Putz -, Tür - und Fenstcrflächen pp der Kleinviey-
markthalle , sowie der äußeren Holzflächcn der
Schcddachaufbauten aus den Schlachthallen der
stäöt . Schlachthofanlagen hier soll im Wege der
öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotssormularc , Verdingungsunterlagen
können während der 'Vormittagsdienststunden im
Bureau Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 2, cin-
gcsehen , die -Verdingungsunterlagen auch von-
dort gegen Barzahlung oder bestellgeldfreie Ein¬
sendung von 50 F , und zwar bis zum Termin
bezogen werden.

Verschlossene und mit der Aufschrift „G. U.
7" versehene Angebote sind spätestens bis Mon¬
tag , den 19. Juli 1909, vormittags 9 Uhr , hierher
einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenc » und ausae-
füllten BerdinaungSformular eingereichten An¬
gebote werden berücksichtigt.

Zuschlagsfrist : 30 Tage . 18 712 c
-Wiesbaden , den 8. Juli 1909.

Stadlbauamt , Abteil , für Gebändeunterhaltung.
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Verzweifelter Kampf.
Roman von Alfred Saffen.

(12. Fortsetzung.)
Kurt Johnston rührte sich nicht von der Stelle.

Heiser , aber mit Messerspitzenschärfefielt es von seinen Lippen:
„Es ist dir nicht möglich, ein gleichgültiges Gestcht̂ zu geigen. So
stürmt es ! — Also hast du mich doch belogen !" — Sie blieb stehen
und -wandte sich ihm hal>b zu. „Belogen ? Was soll das heißen?
— Er trat dicht zu ihr heran und senkte seine häßlich funkelnden
Augen tief in die ihren : „Das soll heißen, daß du diesen Edgar
geliebt hast und noch liebst !" — „Laß deine Lächerlichkeiten und
reize mich nicht!" Ihre Stimme klang fast drohend.
! Wenn Ellen so aussah und in diesem u.one sprach, hielt Kurt
es immer für gut, einzulenken. „Sei vor allen Dingen vernünf¬
tig und laß dich zu einer Aussprache herbei !" Er wischte sich mit
einem seidenen Tuche den Mund , während er nach den passenden
Worten suchte. „Du wirst jetzt vor allem,wünschen, baldmöglichst
von hier fortzükommen. Es wird hier nun alltäglich, allstündlich
von diesem Edgar die Rede sein. Unsere Lage wäre eine überaus
peinliche, ja unhaltbare . Und am Enlde kommt Edgars Mutter
hierher , um bei ihrem Bruder Trost und Hilfe zu suchen." — «sw
sah ihn fest an . „Was täte das ?" fragte sie langsam . „Darauf
könnten wir 's ankommen lassen. Seine Familie kennt mich nicht.
Du hast mich in Berlin ja gut genug bewacht. Außer Edgar und
einigen seiner Kameraden hat mich kaum jemand zu Gesicht be-
koininen, der nicht der lieben Halbwelt angehört hatte . Edgar
hat kein Bild von mir —" — „So hast -du mir wenigstens ver¬
sichert." — „Es hat niemand ein Bild von mir . Das weißt du
doch. Das war ja damals eine deiner Bedingungen ." — „Die
Klugheit gebot es. Und nun tue auch jetzt, was die Klugheit ge¬
bietet ! Wir führten allerdings in Berlin einen anderen Namen
._ aber nein , nein , cs ist am geratensten , wir brechen unser
Zelt -ab." — Sie gab keine Antwort.

Erst nach etwa hundert Schritten sagte Ellen mit seltsamer
Bestimmtheit : „Ich will nicht! Es gefällt mir hier . Ich mag mich
nicht ruhelos umherhetzen lassen. Meine Nerven bedürfen drin¬
gend der Schonung ." — „Den Teufel auch!" stieß Kurt ingrimmig
durch die Zahne und zerteilte mit seinem Stückchen die Luft.
„Mußte uns der Zufall gerade hierher verschlagen! Wir mieden
die großen Bäder , um keinem bekannten Gesicht zu begegnen, und
nun werden wir hier in dem -abgelegenen Nest fo energisch und
ungemütlich an diesen famosen Edgar erinnert !" —

-Sie hatten den Park erreicht . — „Gehen wir den unteren
Weg," riet Kurt , „damit wir nicht an der Billa vorüber-
müssen —" — Als sie den Park durchschritten hatten , flog Ellen
förmlich den schmalen Fußpfad entlang , den Waldow über die
Bergwiese nach dem Schweizer-Haus hatte bühnen lassen. Erst eine
Minute später erreichte Kurt das Haus . Er hoffte. Ellen im Sa¬
lon zu finden . Sie war nicht da. Er klopfte an die Tür ihres
Schlafzimmers . Statt des „Herein " schlug ein wie in Tränen
ersticktes „Latz mich!" an fein Ohr . Als er trotzdem die Hand auf
die Klinke legte , machte er die Wahrnehmung , daß die Tür von
innen verriegelt war . Mit einem halblauten Fluch wandte er
sich nach dem eigenen Zimmer , um feinen Aerger zu verrauchen.^

Der folgende Dag war ein Regentag , trostlos grau , angefrö-
stelt, windig . Allein «schon am anderen Tag zerflatterte das graue
Gewölk plötzlich, und stralylend wie eine Fee, welche die vermum¬
menden Hüllen abgeworfen, lachte der tiefblaue Himmel in das
Ts l hernieder , die Sonne trank die Regenspuren auf und kleidete
L- iendes und Totes in glühende Farben , umschmeichelte alles
mit balsamischen Düften.

Gegen vier Uhr ließ Marie ihre Ponnhequipage anspannen,
in der, trotzdem sie an puppenhafter Zierlichkeit nichts zu «wün-

(Nachdruck verbalen.)

schen übrig «ließ, vier Personen bequem Platz -hatten . Die Pferd-
chen davor stampften wie braune , hellmähnige Teufolchen. Wal-
dow und Marie — diese als Rosselenkerin im schlichten dunklen
Kleid — nahmen «betritt Platz , und fort sauste der elegante kleine
Wagen nach dem Bahnhof . Die «beiden Insassen verhielten sich
sehr still. Sie dachten an die Ankommenden, die mit ihrem^'leid-
vollen Herzen dort «hinter dem köstlich grünen Waidwall der stätte
zübraüsten , wo sie sich ungestört ausweinen konnten, wo sie viel¬
leicht «Rat und Hilfe «finden würden . Nur einmal ries Marte über
die Schulter Waldow zu : „Du mußt nicht gar fo bekümmert drem-
sehen — das Unglück wird ja nicht so groß sein !" Sie reichte ihm.
che sie den feinen Kops wieder den Pferdchen zuwandte , noch rasch
die linke Hand , -die er «herzlich drückte. „Ein Unglück, das wir
noch nicht kennen, dünkt uns immer ein großes Unglück," erwiderte
er. Dann sank «sein Haupt wieder auf «di? Brust.

Waldows Augen waren -weit geöffnet , aber jetzt nicht mehr
für die Gegenwart , sic tauchten in die Vergangenheit zuruck. Er
sah die geliebte Schwester Ms Mädchen vor sich, schön, ernst, stolz.
Von einer Reiise nach Berlin , wo sie mehrere Wochen bei den E -
tern einer Pensionsfreundin zu-göbracht hatte , war sie völlig ver¬
wandelt zurückgekelhrt. Ihre Augen sprühten -sonnigsten Glanz,
der Hauch ihres Mundes atmete heißes, -volles Gluck. Ueber
ihrem Antlitz, Wer ihrer ganzen Gestalt lag jener hinreißende
Zauber , des seligen Gebens und «Nehmens der Liebe. Verschwun¬
den war aller Ernst , all der herbe jungfräuliche Stolz — >hr
ganzes Wesen war ein glühendes Liebesgeständnis . -ste hatte sich
in Berlin einem Manne zu eigen gestoben. Der Erwählte war
nur ein angehender Universitätsprofessor . Die Partie war al,o
keineswegs hervorragend zu nennen . Allein bet etner Natur wie
der «Sophies , konnte von Vorhaltungen oder gar « bmahnungen
keine Rede «sein. Sie hatte gewählt und ihre Wahl war ihr -Schick¬
sal das ihr werden mußte ! Deshalb versuchten auch weder der
Brüder noch die Tante irgendwelche Eintwendungen , sondern
wünschten i«hr «Glück, reichstes Glück. Und der Himmel baute das
Zusammenleben zweier körperlich und geistig sich cbcWurt .ger
und hoch über allen «Dntzendgeschöpfenstehender Men,chen in der
Tat zu einem vollen, reichen Glück aus.

Kleine Sorgen kamen erst, als die -beiden söhne , die sophie
ihrem Gatten geschenkt, sich für einen Lebensberuf entscheidet
sollten Zwar der Jüngere wollte in die Fußtapfen feines Vater¬
treten und feine geistigen Anlagen , wenn auch nicht so hervorr-a
acnd und individuell wie die des Professors , ver'hteßen bet ge
wissenlhaftcmStudium guten Erfolg . Edgar aber war cm langer
Recke an Leibesbildung , er überragte Vater und Mutter , die Beide
nicht zu den Kleinen gehörten, um ein Erhebliches. Daher «war
sein Wuchs von tadelloser Schönheit . Er -hätte in den Museen
getrost die 'bewandertsten Götterbilder des Altertums von ihren
Postamenten herabholen dürfen , um einen der Platze gur sich zu
beanspruchen. - ein Kenner wahrer Schönheit hatte über -den
Tausch nicht schelten dürfen . Sein Haar war blan ĉhwatz, ,eine
Gesichtszüge zeigten Adlerkühnhett . Die kraftvollen Haüde des
jungen Recken weigerten sich entschieden, nach der « ckderM S el¬
fen, sie verlangten eirr Schwert . Edgar wollte Ofti -zter werden.
Nun war von väterlicher Seite gar kein Vermögen da und d,e
Zinsen des -mütterlichen reichten eben hin , dem Professorcuhaus
nach außen jenen gewissen Glanz zu verleihen , wie er ber crner
Familie , deren Oberhaupt im Mittelpunkt des gelehrten Haupt-
städtischen Lebens stand, unerläßlich -war . Womit also -Edgar be,
der ersehnten kostspieligen Laufbahn unterstützen ? Da trat -Wal-
dow «helfend und vermittelnd ein . (Fortsetzung folgt.)



icn Titel Schwester führen , und im Dienst eine besondere Schwe¬
sterntracht tragen würden , so wäre zweifellos schon viel gesche¬
hen zur «Beseitigung jener unwürdigen und unsinnigen Vorur-
icile , die es heute gebildeten Frauen so schwer macht, sich dem He-
bammenbcruf zu widmen, darin ausreichende Entlohnung und
entsprechende Anerkennung zu finden.

Das Ewig-Weibliche.
pi Der älteste Ehevertrag der Welt . Unter den im ^ e-

Lruar 1906 aufgefundenen Elephantine -Papyri des königlichen
Museums in Berlin befindet sich ein in rein hellenischer spra )e
abgesanter , tadellos erhaltener Papyrus , der den ältesten Ehever¬
trag der Welt darstellt . Nach der von O. Rüben,ohn 'bearbeiteten
Veröffentlichung der Generalverwaltung hat jüngst - eapold ^ en¬
ger eine Uebevsetzung in den „Göttingischen gelehrten Anzeigen
gebracht. Der Vertrag beginnt folgendermatzen : „Im -7. >̂ ahre
der Königsherrschaft des Alexander , des Schnes deS Alexander,
im 14. Jahre der Satrapie des Ptolemaios (811 bis 310 v. Chr.)
im Monate Dios . Ehevertrag des Herakleides und der Demetria.
Es nimmt Herakleides die Demetria aus Kos, die vollburtrgc
Tochter, zur Frau von ihrem Vater Leptincs aus Kos und der
Mutter Philetis . als Freier die Freie , welche an Kleidern und
Schmuck tausend Drachmen mitbringt, " Es folgen Bestimmungen
über die Wahl des Wohnsitzes, über die der Ehegatte mit ,einem
Schwiegervater Bestimmungen treffen soll, weitere Bestimmungen
über einen möglichen Ehebruch, über den von einem -Schiedsge¬
richt, das beide Teile gemeinsam wählen, entschieden werden
soll. Ehebruch soll in jedem Fall die Auflösung der Ehe nach sich
liehen , und falls Herakleides der Schuldige ist, gilt folgendes:
„Sollte Herakleides aber auf einer solchen Tat betroffen werden
und Demetria vor dem gemeinsam bestellten Dreimannergericht
das beweisen, so soll Herakleides der Demetria die von ihr cinge-
brachtc Mitgift im Betrage von 1000 Drachmen übergeben und
dazu noch tausend Drachmen in alexandrinischer Silberwahrung
lahicn." Es folgen nach der „Antiqu .-Rundsch." noch Bestimmun¬
gen über die Ausführung des Vertrages , denen sich die Unter¬
schriften von sechs Zeugen anschlictzen. ,

Die grau im Ausland.
□ Die Notlage der Pariser Blumenarbeiterinnen . Echt Pa¬

riser Blumen ! Wenn unsere Damen in den Läden besonders
gute Hut - oder Ballblumen suchen, wie oft tönt ihnen da nicht
bei jedem Stück, das eine höhere Preislage aufweist, verlockend
entgegen - „Ja , aber bitte meine Gnädige , das sind auch echt Pa¬
riser  Blumen !" Und doch befinden sich die Arbeiterinnen , von
denen diese gesucktc Ware erzeugt wird, zu überwiegendem Teil
in einer großen Notlage . Freilich es giebt besonders schone,
künstlerisch vollendete Ware , die von „fleuristes * hergestellt wird,

Serien man fast den Titel Künstlerin zuerkcnnen kann. Sie arbei¬
ten selbständig, lauschen der Natur ihre Geheimnisse ab, und schaf¬
fen Gebilde, die förmlich Leben atmen . Für diese wenigen Aus¬
erwählten , ist auch der Berus ein lohnender, sie können immerhin
chrc 150—200 Fr . im Monat verdienen . Aber die anderen , die den
Durchschnitt Herstellen! Ihre Lage ist ein steter Kampf gegen die
bitterste Entbehrung . Wie die Veröffentlichung des MusPe Social
dartun , sind diese Wlumenarbetterinnen ausschlictzlich Heimar¬
beiterinnen . Ihr ganzes Könnnen besteht freilich zumeist in
der Verrichtung von ein paar Handgriffen . Sie erhalten das
Material fertig gestanzt aus den Fabriken , und setzen dann diese
fabrikmäßig hcrgcstcllten «Blätter zusammen. Das monatliche
Einkommen übersteigt selten 50—60 .Francs . Und auch dies"kann
nicht als regelmäßiges Einkommen angesehen .werden, denn dre
tote Saison währt mehrere Monate und macht die Arbeiterin
brotlos . Von 25 000 Pariser Blumenarbeiterinnen sind nur 150
organisiert , so wird es denn noch lange brauchen, ehe die Zu¬
stände besser iverdcn, dabei ist der Beruf ein äußerst ungesun-
«der, denn die verschiedensten Färb - und Metallstoffe, die in den
Waren enthalten sind, führen zu schweren Gesundheitsschädigun¬
gen. Echt Pariser Blumen ! Wer von den vielen^Käuferinnen,
-je ihre» Hüte mit der bunten Frühlings - und Sommerpracht
schmücken, denkt wohl daran , wie viel Bitterkeit und Elend in den
leuchtenden Blüten verborgen sind!

Salz und so diel laulwarme Milch, als nötig ist, um einen nicht ZU
festen Teig (den man tüchtig schlägt), zu erhalten . Man bedeckt rhn
mit einem Tuch und stellt ihn an einen «warmen Ort . Ist der Terg
hoch aufgegangen , wird er aus ein mit Mehl bestreutes Brett ge¬
geben und kleine, runde Häufchen daraus geformt , die man auf
ein gemehltes Tuch legt und zum Aufgchen warm stellt. In einem
tiefen «Backgeschirrwerden etwa ein Viertelliter Milch, 60 Gramm
Butter und 50 Gramm Zucker heiß gemacht und die Nudeln dicht
nebeneinander in diese eingesetzt. Das Geschirr wird mit einem
Deckel verschlossen. Nachdem die Speise etwa 20 Minuten ge¬
kocht hat , wird sie herausgenommen und angerichtet . Eine Nan-
delsauce wird dazu gereicht.

sist Tutti -Frutti -Kaltschale. Eine Handvoll Walderdbeeren,
ebensoviel schwarze und rote entsteinte Kirschen, einige Apr,ko,en.
in Würfel geschnitten, einige Johannisbeeren und Himbeeren
werden gut eingezuckert und mit einer Flasche leichten Mche-weui
in Eis gestellt, um einige Stunden auszuziehen . Nach dieser Zer
werden zwei weitere Flaschen Wein zugegossen und zum schtutz
eine Flasche Sekt . ^ . . . „ o

□ Zitronenauflauf . 125 Gramm Zucker werden Mit 6—8
Eigelb zu Schaum gerührt , die geriebene -Schale einer Zitrone
zugegeben, ebenso der Saft . Mit dem Schnee der 8 Eiweiß und
125 Gramm Mehl wird das Ganze gemischt und im Ösen tn 2j
Minuten gebacken. _ ...

Der Nährwert der seefifche.
Da man sich vielfach über den Nährwert der Seefische noch

nickt klar ist, so halten wir es für angezeigt, die nachstehenden
Tabellen bezw. graphische Darstellung , welche Herr Professor Dr.
Lehmann auf Grund eingehender Untersuchungen aufgestellt hat,
zum Abdruck zu bringen.

E i w e i tzg e h a l t.
l ? Proz.

i # « SIfSllO 'ft.
i < i i ■ i i • 20,8 „

10,8  „
fiiiiii.  12,4 „
, « , < ■ « ! > 10,6 „
i ■ < i i t ■ i 10,4
. ■ i i t i < • 22,3 *. . . . . . . . 17,8  „

16,8 „
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18.9 „
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Schellfisch
Kabliau . , , , ,
Lachs , i » i •
Makrele . , . . «
Seezunge , , « ,
Scholle • , % , *
Heilbutt » , . ,
Roche . . . * i
Stör .
Rindfleisch, sehr fett

„ mager
Kalbfleisch, fett . .

„ inager
Prottzin und

1
1

Kilogramm Schellfisch enthält 90,1 Gr . Prottzin 1,4 Gr . Fett

Darstellung

Kabliau o. K. „ 104,7
r . Knurrhahn „ 90,2
grauer „ „ 68,6
Scholle „ 80,9
Catfisch
(Austernfisch) „ 80-0
Köhler (See¬
lachs) „ 119,5
Rochen „ 105,7
Seehecht „ 79,9

des Eiweißgehaltes , den man für
Fischen und Fleisch erhält

Nüche und Tafel.
p > Dukatennudeln . Anderthalb Pfund fein gesiebtes Mehl

wird warm gestellt. Von 45 Gramm Hefe, etwas Mehl und lau¬
warmer Milch wird ein Borteig gemaHt und, nachdem er gegan¬
gen ist. zu dem Mehl gegeben, ebenso fünf Eigelb, eme Drne

1,4
27.3 .,
6,0 ..
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Die Schwester des Papstes.
Unsere Skizze gewährt einen Einblick in das einfache Heim,

aus dem der gegenwärtige Papst Pius X hervorging . Eine
Schwester des Kirchenfürsten ist gerade damit beschäftigt, in ihrer

Häuslichkeit die Morgensuppe zu bereiten . Wie hinreichend be¬
kannt , stammt Pius X . aus einer ganz bescheidenen Familie in
Riese und ist es ein vornehmer Zug von ihm, daß er diese Her¬
kunft nie verleugnet . Andererseits spricht es auch für den Bür¬
gerstolz seiner Schwestern, wenn sie trotz der hohen Stellung
ihres Bruders nach wie vor bei ihrer einfachen Lebensweise ge¬
blieben sind.

internationale Schönheiten.
Die Reisezeit bietet dem Frauenkenner , zumal in einem

internationalen Badeort wie Wiesbaden,  eine reiche Fülle von
Material zu Vergleichen auf dem Gebiete weiblicher Schönheit.
Es dürften daher gerade jetzt einige Beobachtungen lebhaft
interessieren, wie sie Bruno Beheim-Schwarzbach in seinem soeben
erschienenen interessanten Werk „Liebe und was drum und dran"
(Modernes Verlagsbureau Curt Wigand ) niedergelegt hat als
Ergebnis einer Reihe von Studien.

Nicht von der weiblichen Schönheit im Vaterlande , so schreibt
der Verfasser, soll diesmal gesprochen werden, der Schreiber würde
auch allzu parteiisch urteilen , denn das holde Gesicht eines deut¬
schen Kätchen zieht er einer ausländischen Janita vor, und sei
diese noch so stattlich. Aber trotzdem muh der Gerechtigkeit wegen
bemerkt werden, daß das Ausland verhältnismätzig mehr weib¬
liche Schönheiten, als solche, aufweiscn kann als das Vaterland.

Hauptsächlich sind es zwei Länder , in denen häufig Schön¬
heiten anzutreffen sind, so zwar , daß schon durch diese Häufigkeit
die Würdigung der Schönheit beeinträchtigt wird . Kurioserwcise
sind diese beiden Länder auch berühmt ihrer •— man verzeihe das
harte Wort! — Schweinezucht wegen: Irland und Ungarn.

Besonders Irland zeigt mehr eigenartige weibliche Schön¬
heiten (die zugleich den Vorzug besitzen, temperamentvoll zu. sein)
als irgend ein anderes Land ; brünette Frauen mit dunkelblauen
Auaen und weichen Gesichtszügen. Beinahe alle irländischen Wei¬

ber sind, gleich den Irländern selbst, im hohen Grade zungen¬
gewandt, verbunden mit einem ungewöhnlichen Grad von Mut¬
terwitz.

Dann sind Kreolinnen zu nennen , von leichtbrauner Gesichts¬
farbe und einem Teint , der an den Pfirsich erinnert , Augen
dunkel, samtartig und schmachtend, und Lippen, die zum Küssen
hcrausfordern . Doch wird behauptet , dah diese Reize falsche Vor¬
stellungen erzeugen, und dah die meisten Kreolinnen dumm, ge¬
hässig und selbstliebend sind.

Die typische Französin ist mehr graziös als hübsch. Jhv
Hauptreiz liegt oft in der schicken Art ihrer Kleidung und der
Haarfrisur . Diese , tüeilo priocepz ' in Verbindung mit einem
natürlichen Esprit und wohlgeformten Lippen, hinter welchen meist
entzückende Zähne blitzen, bilden die Hauptanziehungsmacht auf
Männer.

Die spanischen Frauen nehmen eine hervorragende Stellung
ein in Berücksichtigung unseres Themas . Sevilla besonders ist
sprichwörtlich seiner herrlichen Frauentypen wegen. Das Auge
des Sevilla -Weibes soll schon auf tausend Meter ein Männerherz
verwunden können, — und der Wohllaut der Stürme ist etwas,
von dem man , wenn man es einmal gehört hat , stets träumt.

Auch Italien kann sich großer Schönheiten rühmen , wenn
diese auch nicht den andalusischen ebenbürtig sind. . Rom ist ja
berühmt in dieser Hinsicht. Man muß zwar in Italien länger als
in Spanien nach jenen Reizen ausschauen, von denen der Dichter
sagt, daß sie der Männer größter Feind sind; hast du aber dort
eine wirkliche, echte, unverfälschte Schönheit entdeckt, dann steht
das klassische Vorbild vor deinem Äuge. Ein Nachteil der süd-

- europäischen Schönheit ist häufig , daß die Frauen eine rauhe
«timme haben und in schon mäßig reiferen Jahren ungewöhn¬
liche Dimensionen annehmen.

Bei den angelsächsischenVölkern findet man die schönsten Ge¬
sichter wohl in den Vereinigten Staaten Amerikas ; die herrlichsten
Figuren aber in England . Auch in den skandinavischen Ländern
gibt es prächtige Gestalten mit Gesichtszügen, denen zwar meist
das klassische Ebenmaß fehlt, die dafür aber einen gewissen, unbe¬

schreiblichen, liebreizenden Ausdruck aufweisen , der den Männern
größere Wonnen verheißt als das schönste Ebenmaß der Rö¬
merin . Je nördlicher das Land, je kälter das Klima , desto größer
die Reize der Aphodrite.

Frauen von heute-
pZ Weibliche Rechtsanwälte . Fräulein Katharina Flcijch-

nitz, Kandidatin der Rechte der Pariser Universität , die das
Staatsexamen bestanden und das Zeugnis über Absolvierung der
Petersburger Universität erhalten hat, hat an das Bureau der
Petersburger Rechtsanwälte ein Gesuch cingcrcicht, um Zuzäh¬
lung zur Korporation der -Rcchtsandoaltsgehilsen.

□1 Buchbinderei als Frauenberuf . Die Anstalten mehren sich,
die den Frauen Ausbildung in der Buchbinderei gewähren . Als
neues Institut ist die städtische Handwcrkcrschulc in Breslau ent¬
standen, die staatliche Unterstützung erhält , und auch weibliche
Schüler in der Buchbinderei vollständig ansbildet . Es ivird Alles
gekehrt, sowohl die einfachste Arbeit wie auch das selbständige
Zeichnen, Handvcrgolden, Stcmpcischneidcn usw. Das Schul¬
geld ist billig und beträgt nur 10 Mark vierteljährlich.

O Hcbammcnschwcstern. Ter Ruf nach gebildeten Hebam¬
men, der aus den Kreisen der Frauenbewegung schon seit einer
Reihe von Jahren erhoben wird, findet nun auch bei den Äerzten
immer mehr Anhänger . Auch auf dem ersten Kongreß für Säug-
lingsfürsorgc in Dresden ist auf die hohe Bedeutung der Hebam¬
men für das Wohl von Mutter und Kind hingcwiescu, und die
Forderung nach höher gebildeten Hebammen neuerdings aufge¬
stellt worden. Leider ist die wirtschaftliche und soziale Stellung
der freien Hebammen in Deutschland' immer noch eine so wenig
günstige, daß cs für eine gebildete Frau kein geringes Wagnis
ist, lsich dem Berufe zu widmen. Es wäre daher zu wünschen, daß
zunächst in allen größeren und kleineren Anstalten , Hcbammen-
schwestern eingestellt werden, vollausgcbildetc Krankenschwestern,I die noch überdies eine einjährige Hobammenausbildung erhaltenhaben . Wenn es gelänge, den Hebammenberuf allmählich sozial
etwa dem einer Oberschwester alctchzustellen, wenn die Hebammen
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(47 . Fortsetzung .^ - (Nachdruck verboten .)

Ihre Gesundheit war längst nicht mehr zum 'besten,. Der Kum¬
mer zerstört viel . Eine Erkältung tvars sic nieder . Als man
wußte , daß es mit iihr zu Ende ging , als sie selbst es fühlte , da
verlangte sie sehnsüchtig nach mir . Und angesichts ihres Todes
gab iihr Vater nach. Er depeschierte mir , ich sollte sofort kommen.
Ich nahm mir einige Tage Urlaub und reiste ab, hierher , wo
meine Hanna lebte . Ein ganzer Tag »var uns noch geschenkt, ich
blieb bei ihr, bis es zu Ende war . Morgen reise ich zurück >und
— und sorge, daß die Leute etwas zu lachen hüben ."

Ein grenzenloser schmerz , eine liefe Bitterkeit klang aus sei¬
nen Worten . Käthe sah ihm bewegt ins Gesicht und drückte ihm
stumm die Hand . Er raffte sich auf und schüttelte die trostlose
Stimmung ab.

„Aber dazu kam ich nicht her, Ihren Kummer noch durch
meinen zu verstärken , denn ich weiß , Sie fühlen «mit mir ."

„Ja , das tue ich gewiß . Und vor mir sollen Sie sich keinen
Zwang auflogen . Ich weiß , wie trostlos Ihnen jetzt zumute sein
muß . Aber nicht so bitter , lieber Freund . Und wie die Ange¬
legenheit für Sie und Ihre Hanna stand — gönnen Sie ehr Ruhe
und Frieden , da Sie ihr das Glück nicht schaffen konnten . Sie ist
Ihnen jetzt näher als im Leben ."

„Das alles sage ich mir selbst, und ich komme wohl auch mit
der Zeit darüber hinweg . Nur jetzt — Sie begreifen , wenn man
so ein Liebstes hinsterben sieht, wenn das eirizi-ge Herz , welches
für einen geschlagen hat , seine Tätigkeit einstellt und man fühlt:
du bist nun ganz allein — es ist ein elendes Gefühl . Wenn man
do doch seinen Kinderglaüben an ein Wiedersehen nach dem Tode
noch hätte . Aber nun nichts mehr davon . Mich führt neben dem
herzlichen 'Wunsch, Sie wiederzusehen und Ihnen Grütze von Har¬
tenberg und Berthokds zu bringen , ein bestimmter Auftrag zu
Ihnen . Wenn ich damit Bitteres und Trübes in Ihnen wecke, so
lassen Sie mich's nicht entgelten . Ich habe den Auftrag über¬
nommen , weil ich mir sagte , daß Ihnen niemand so herzlich erge¬
ben ist, wie ich."

„Ich weiß es, lieber Herr Kcrtncr , und ich errate , was Sie
mir bringen . Es handelt sich wohl um — meine Scheidung ?"

„Ja , so ist es . Wigand hat mich gebeten , Sie aufzusuchen.
Sic hätten sich in jeder Weise entgegenkommend und großmütig
gezeigt , daß er es auch wage , Sie zu Litten , in eine Scheidung zu
willigen und ihm in dieser Beziehung möglichst entgogenzukom-
men ."

Käthe fuhr sich mit der Hand über die Stirn.
„Sagen Sie ihm, daß ich ihm kein Hindernis in den Weg

legen will,"
Kertner sah auf seine Hände herab, ein unbehaglicher Zug lag

um seinen Mund.
„Mit der Einwilligung zur Scheidung ist es nicht allein getan.

So einfach ist die Sache nicht, eine Ehe ist leichter geschlossen als
getrennt . Wigand hat sich genau informiert . Die Scheidungs¬
klage müßte von Ihnen ausgehcn , und — Sie müßten ihn der
Untreue anklagen . Er ist bereit , alle Schuld auf sich zu nehmen
— nur läßt er Sie bitten , die Hellmann zu schonen. Würde diese
mit ihm angeklagt , wäre eine Verbindung zwischen ihm und ihr
erschwert, vielleicht unmöglich gemacht. Und er rechnet auf Ihre
Großmut . Aber da sind noch so viele Einzelheiten zu berücksichti¬
gen — es wäre Mir - peinlich , Ihnen alles das auseinandersetzen
zu müssen . Wenn Sie vielleicht Herrn Dr . Rodeck Vollmacht in
der Angelegenheit gäben — zwischen uns zwei Männern ließe sich
das alles leichter besprechen."

Käthe blickte mit bangen Augen in Helmuts Gesicht.
„Darf ich dich damit behelligen ?" fragte sie leise.
„Du weißt , daß du über mich verfügen kannst. Herr Kert¬

ner hat Recht, wir wollen -dich so wenig wie möglich mit dieser
Angelegenheit beunruhigen ." . * <

„Ich danke dir herzlich." • - I
> Helmut wandte sich an Kertner.

„Darf ich Sie zu mir herüber bitten ?" r . . .
Die beiden Herren hatten nun in Helmuts Zimmer eine

lange Konferenz . Schließlich fuhren sic beide , nachdem sie sich
zu diesem Zwecke von Käthe verabschiedet hatten , zu einem Rechts¬
anwalt , um sich dessen Rat und Beistand zu sichern. Es mußte
La mancher Punkt berührt werden , der Käthes Zartgefühl emp¬
findlich verletzt hätte . Mer schließlich wurde doch ein Ausweg
gesunden . Wigand konnte mancherlei zur Last gelegt werden , was
{einet Frau das Recht zur Scheidungsklage gab, und da er alles
äujf sich nehmen wollte , um frei zu kommen, würde die Schei¬
dung nicht unmöglich sein . Wiegand hatte Kertner für alle Fälle

:>m den notigen Einzelheiten vertraut gemacht, da er sich be¬
reits bei einem Rechtsanwalt Auskunft geholt hatte . Es war ein
schwieriger und dölikater Auftrag sür Kertner , aber er hatte ihn
aus Rücksicht für Käthe übernommen , weil er wußte , daß ihr nie¬
mand so rückhaltslos ergeben war , wie er. Helmut ,bat Kertner,
nachdem er mit ihm den Rechtsanwalt verlassen hatte , den Abend
mit ihm und Käthe zu verbringen . : Seine Einladung war herz¬
lich und eindringlich , so daß Kcrtncr gern zusagle . Sie verab¬
redeten dann ein Rendezvous und trennten sich darauf mit einem
festen Händedruck. Einer hatte den Wert des andern erkannt . —

Der gemeinsam verlobte Abend brachte sie einander noch
näher , und Käthe war die Vermittlerin zwischen den beiden
Herren . Als Kertner von ihr und Rodeck schiöd, um mit dem
Nachtzug 'heimzukehren , war zwischen den beiden Männern der
Grundstein zu einer Freundschaft gelegt , der für ein ganzes
Löben ausrcichen sollte.

Die Trennung der Ehe Käthes brachte noch manche Schwie¬
rigkeit , manche «böse, quälende Stunde sür die junge Frau . Hel¬
mut nahm ihr ab, soviel er konnte, aber alles konnte er ihr^uicht
ersparen . Endlich, nach langer , qualvoller Zeit , war die Schei¬
dung rechtskräftig geworden , und Käthe war nun sür immer von
Wigand getrennt.

Dieser verheiratete sich bald mit Fräulein Hellmann , ver¬
bummelte aber bald trotz des „erhebenden Einflusses " seiner
zweiten Frau immer mehr.

Frau Berthoid berichtete Käthe in ihrer drastischen Weise,
daß Wigand sich immer mehr zum „Säufer " ausbikde, und daß
seine „Schönheit " sehr darunter zu leiden beginne . Die Hellmann
fühle sich trotzdem als „Frau Hellmann -Wigand " und „protze"
riesig mit ihrer schönen, eleganten Wohnugg.

Käthe berührte das alles nur wie ein Klang aus längstver-
gangcner Zeit . Sie lobte ein reiches Leben . Und täglich verwuchs
es mehr mit Helmut . Sie konnte sich gar nicht vorstellen , daß
dies einmal anders werden könne. Mit unerschütterlichem Ver¬
trauen und herzlicher . Liebe hing sie an ihm . Sie «merkte es selbst
nicht, wie ihr Gefühl für ihn täglich wärmer und inniger wurde.
Dies Gefühl hatte nichts gemein mit der schwärmerisch answal -,
lenden Liebe , die sie einst für Wigand gefühlt . 'Es «war eine
stetig anwachsende Zuneigung , aus Hochachtung und «schranken¬
losem Vertrauen geboren.

Helmut warb noch immer heimlich um ihre Liebe . Aber er
wurde ungeduldiger von Tag zu Tag . Dies Abwarten war seiner
ungestümen Natur eine harte Plage.

Und sie merkte sehr wohl , daß ihn etwas drückte. Aber sie
suchte auf falschem Wege danach. Frau Hauptmann Jhssen schien
ihr der Grund zu Helmuts Verstimmungen.

Und unmerklich regte sich in ihr der Wunsch, ihn von dieser
alten Neigung zu heilen . Er war doch wahrlich zu gut . sein Leben
lang einer unerwiderten Liebe nachz-uträuern.

Ein Mann wie Helmut konnte doch ohne Sorge überall an-
klopsen. Als sie aber so «weit war in ihren Gedanken , erschrak
sic. — '

Wie , wenn er wirklich eines Tages eine andere heimsührie,
was dann ? Was wurde dann aus ihr ? Sie führ ganz verstürö
von ihrer Arbeit aus und sah in sein Gesicht. Er hatte sie , beo¬
bachtet, ihre Blicke trafen zusammen , und zum ersten Male zog
duük'le Röte unter seinem 'Blick in ihr Gesicht . Er sah eZ. und
sein Herz begann eine wilde Arbeit . Seine grauen Augen wei¬
deten sich und hielten die ihren fest.

„Wolltest du etwas von mir , Käthe ?"
Sie sah von ihm fort.
„Rein — ich — ach, es war nur ein dummer Gedanke ."
„Ich möchte wohl wissen , «wie deine dummen Gedanken aus-

sehen," sagte er langsam , versonnen.
Sie lachte ein bißchen verlegen . „Ich malte mir oben aus,

wie das werden soll, «wenn du einmal heiratest ."
„Und bei diesem Gedanken sahst du ganz bestürzt aus/Käthe,"

sagte er mit eigentümlich verhaltener Stimme.
Sie sah nicht auf von ihrer «Arbeit . „Man ist egoistisch, Hel¬

mut . Was soll aus mir werden , «wenn du erst einmal eine Frau
halst. Ich habe es bisher als so selbstverständlich angesehen , daß
wir beide immer so zusammen leben könnten wie jetzt."

„Du bist aber doch auch noch sehr jung , Käthe . Dein Leben
ist doch auch noch nicht abgeschlossen. Wenn du nun wieder
heiratest , was wird dann aus mir ?"

Sic soulfztc tief auf.
„Nein — ich heirate nie wieder . Ich blieb « am liebsten im¬

mer bei dir, " sagte sie leise.
(Schluß folgt .)
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